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des Seienden, wodurch meıne Wahl nıcht NUur herausgefordert ISt, sondern ich grund-
sätzlıch diese Wahl der Entscheidung bın 106f.)

1)as Buch zelebriert Iso keine bıllıge Zuhause-Nostalgıe dıe überall 1n der
(Post-)Moderne aufklingende Ortlosigkeıt des Menschen. Es ergreıft dabe1 durchaus
das ANIcChtsS: des (Irts als das Nicht-Faktische, sıch VO jerher den Anfang aller
Erfahrung un: allen TIuns 1im spezıfisch menschlich bzw personal-lıiebenden Sınne
„zuspielen” der „geben” lassen (139 CX Damıt 1sSt eben nıcht 1Ur eın Grundthema
der Phänomenologıe methodologisch überhaupt angesprochen, w1e nämlich „etwas”
1M Erscheinen um eın kommt, sondern exıstentiell wird auf diese Weıse der Mensch
als Vagabundierender” un: „Wohingehörender” zugleich gesehen (33 Diese in
gehörigkeıt 1St keinem Glaubenscredo irgendwelcher Art verpflichtet, sSowen1g \\aTS das
Vagabundieren Flucht 1STt. Es 1St die lebensgeschichtliche Kunst des Lassens-könnens,

WwW1€e dıe Schöpfung eınes Kunstwerks weıtgehend 1m Weglassen VO überflüssıgem
Beiwerk besteht. Diese Ebene des Buchs äfßt sıch mithın uch als dıe relevant „thera-
peutische” ansprechen, uch s$1€e VO' der utorıin nıcht direkt intendiert 1St, da S1€E
mehr einem behutsam be-sinnlıchen Denkstil verpflichtet 1St. Denn WeNn der Ort „der
Schutz tür das Hıersein“ n der unendlichen Weltvieltalten der Möglıchkeıiten 1St
(96), die 1m Ortswechsel ergriffen werden können, hne Je den Ort selbst verlassen,

1St der Urt, da eben eın anderer wırd, hne in sıch vergehen, Eınladung,
„Bleibendem“ nıcht testzuhalten 36) Dıi1e „Seele” weifß 1€es immer schon, weıl s1e in
ihrer Sehnsucht fühlt, W as tür s1e „Irre un: Fremde“ 1ST und daher verlassen 1St

Hıerbei gelıngt der utorın eıne heilsame Relatiıyierung der Mittel-Zweck
(Sinn)-Beziehung gegenüber der tradıtionellen Hypostasıerung VO 7Zwecken (Z beı
Kant), aufzuweılsen, da{fß 7Zwecke sıch gerade in ihrer Mittel-Funktion verwirklı-
hen (3944)

Dafs durch diese notwendıge Korrektur angesichts ontologisch-moralischer Totalı-
sıerung sıch allerdings uch grundsätzlıche Fragen hinsichtlich der phänomenologı-
schen Vorentscheidungen be1 der utorıin auftun, kann für dıe Diskussion NUur

truchtbar Se1IN: Bleibt uch der eı1b 1LLUT ın eıner instrumentalen Relatıon sehen
(35 FE der besıitzt eıne miıt keinem „Mittel“ verwechselnde ursprüngliche La
bendigkeıt? Ist durch den Prımat des Orts eın durch die abe der „Andersheıt”
zunächst bestimmt (36: 68 {f.) oder durch dıe innere Selbstgabe des Lebens? Letzte-
reSs würde heißen, da VOT jedem Ort, den IC auf-suchen kann, da mır H-
kommt, ich selbst als Leben meın absoluter Ort bin, und WAar VOTr aller außeren
„Lebens“-Geschichte, die w1ıe (Otto 1m ben angedeuteten Sınne erganzt immer
uch „Liebesgeschichte” der Bevorzugungen 1St (vgl hierzu ausführlich: Kühn,
Leiblichkeit als Lebendigkeıt. Alber, Freiburg/München Denn L1UT durch iıne
solche, absolut subjektiv-lebendige Sıtujertheit In meınem miıch unverwechselbar aftı-
z1ierenden Leben können alle (Orte jene lebensstiftende Farbigkeit un Resonanz erhal-
tecn, die iıhre Anziıehungs-Kraft ausmacht. Keın Ort besıitzt, WwWas WIr ıhm nıcht 1n
unseren) fleischlichen Fühlen verleihen würden: seıne Enge der Weıte, seine tödliıche
der erquickende Atmosphäre, Hıin-gehen un: Darıin-ruhen w1e€e uch Wiıeder-
verlassen-müssen, weıl das Leben ıIn seiınem Wesen selbst Bewegung ISt. Dennoch
möchten WIr dieses Buch jedem empfehlen, der „Heimat” ersehnt un sıch durch
die 38 kleinen Kapıtel, In eıner sprachlich schönen Form, en Weg eiıner mögliıchen
Weiıse VO' Ver-ortung aufzeiıgen äfßt. KÜHN

LÜBBE, HERMANN, Dıie Aufdringlichkeit der Geschichte. Herausforderungen der Mo-
derne VO Hıstorısmus bıs Z Nationalsoz1ialısmus. Graz-Wıen-Köln: Styrıa 1989
360
Zwanzıg Artikel, eLwa aus tfüntzehn Jahren vorhergehender und ach WwI1e vor)

Publikationstätigkeit, legt der Züricher Philosoph miıt seiınem Aufsatzband VoOoO  $ Wıe
1mM Vorwort schreıbt, handelt sıch un iıne Sammlung on Materıialanalysen, dıe
seıne Monographien flankieren, ber deren Rahmen Sprengten (8) Analoges ware
uch hier der Fall, beschränkten WIr uns nıcht darauf, ıne Auswahl besprechen.

Im ersten Autsatz erklärt der Emeritus den Museumsboom Aaus der Dynamık unserer

462



SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

Ziviılısation: „Durch die progressive Musealisıerung kompensıeren WIr die belastenden
Erfahrungen eiINes änderungstempobedingten Vertrautheitsschwundes“ 29) („Der
Fortschritt und das Museum“ 15—29; zu Pionier dieser Entwicklung den Artıkel
ber VO Humboldt, 187—-206). Museumsreıte geht allerdings mıt Verlust der FAr
kunftsfähigkeit einher, sotern S1e Symptom der Nutzlosigkeıt 1St: Herkunttskultur hat
U solange Zukunft WI1€E Funktion eıne Einsıicht, dıe der Regionalısmus verkörpert,
(17, 40) den 1m nächsten Autsatz behandelt: „Die große un die kleine Welt. Reg10-nalısmus als europäische Bewegung“ (30—45) europäisch nıcht durch gemeınsamesVerschiedensein „eıne ELWAaS tade Dıalektik”), sondern durch regionales Vorhanden-seın J6 europäılscher Geschichten 39€ „Hıstorisierung un: Asthetisierung. ÜberK
verbindlichkeiten 1mM Fortschritt“ (46—63) emeınt ISt, da{fß durch dıe Verkürzung der
temporalen ı1stanz zwıischen alt nd NECUu iın der Kunst sıch uch die Geltungsfristendes Dominanten verringern, Iso schneller veraltet. Dadurch schwindet Konstanz
und schrumpft Gegenwart (47 {f.) Anders als eklektisch-ästhetisch 1St diese Ehıstorische Gebrochenheit des Vorhandenen nıcht verarbeıten (57; 63) „Die
Einheit VO Naturgeschichte und Kulturgeschichte“ (64—80) gemeınt ISt dıe sachbe-
reichsunabhängige Strukturidentität“ 66) VO Natur- und Gelisteswıssenschaften
wırd die Unterscheidungen Dıiltheys (Erklären/Verstehen), Wındelbands (no-
mothetisch/1ıdiographisch) un: Droysens (quası Geschichte/im emmiınenten ınn Ge-
schichte) abgegrenzt. „Begriffsgeschichte als dialektischer Proze{$“ (81—87) zeıgt
Beıspıel des Kantschen Dıalektikbegriffes „Antagonısm“ die Wechselwirkung VO  ; Re-
alıtät un Begrift als autfklärerisch. In „Dıie Politik, die Wahrheıt un: die Moral“
88—104) stellt der Autor dem Zusammenhang VO Moralısmus un Totalıtarısmus
(91—95) (ausführlicher 1: Politischer Moralısmus. Berlin eıne „Apologie des PO-lıtıschen, kulturellen un moralıschen Lebenssinns“ der „Eigenschaften hıberaler
Demokratie“ (95 $£-) gegenüber. Dıe zweıte Abteıilung behandelt zunächst den eut-
schen Idealısmus als autklärerische Kulturpolitik 1m Preufßen des 19. Jahrhunderts
_Der späte Heıne wırd als aufgeklärt Frommer 1m Lübbeschen ınn prasen-tiert (schleiermacherisch vgl 179 i Religion ach der Autfklärung, Graz-Wiıen-Köln

Cassırers etztes Werk (Vom Mythus des Staates: Zürich mıiıt der Absicht,
„den deutschen Natıionalsozıialiısmus begreifen“ sel (SO 274—-285) motiviert
VO Warnung „VOTr der Getahr der Besetzung eines Feldes MmMI1t Theorien, die den An-
sprüchen eınes anspruchsvollen Theoriebegriffs nıcht genügen“ (285, eb „Die
dernen politischen Mythen WwI1Issen zuviel.”) un: demzufolge „VOFr dem naıven
Vertrauen 88 dıe Stabilität rationaler polıtıscher Orıentierungen überhaupt” Es
folgen weıtere Relectures: Spenglers als politischer Bewußtseinsstimulant
Stichwort „Stahlbad“ arl Schmuitt-als Liberaler Stichwort A EIAKS6-
Schmittianismus“ (313; schon In SchwM 55 11976| und Schelskyials CSR
en-Kritiker Funktionalısierung der Reflexionskultur durch Institutionalısierung3261t) „Der Natıonalsoz1ialısmus 1m Bewußtsein der deutschen Gegenwart”
on beschließt en Band I: MI1t der These, die Steigerung der Intensıtät NSc-
ICr SOr Vergangenheitsbewältigung habe jene re des Schweigens Zur Vorausset-
ZUung, die der mıtgelaufenen Mehrkheıit Erst ermöglıcht habe, sıch 1in den Staat

integrieren 339f£)
legt damıt einen ausgesprochenen materıalreichen Band mıiıt einer Fülle interes-

Santer Analysen verschiedenster Dıiıszıplinen VOTL (u einen langen Fontane-Aufsatz,
220—256). Natürlich wiırd, Wer seıne Vorentscheidungen (Stichworte: Neoposıtivismus,Neokonservatismus, Funktionalısmus) nıcht teılt, genügend Reibungsfläche finden.
ber der Autor bleibt frei VO billıgem Parteigängertum, wa WEeEeNnNn den Regionalis-
INUS VOTr Selbstbornierung In homogener Raumbezogenheit, die humane Ver-
pflichtung unterstreicht, die aus dem Raumvorteil erwächst, oder ıhn dem Natıonal-

entgegenstellt Freilich sıeht die Kompensatıon des abnehmenden
Grenznutzens unserer Zıiyılisation welchen selit Mıtte der sıebziger Jahre konsta-
tıert) In der finanziellen Ermöglichung der Erhaltungskultur Z 42); ber ın seiıner
Moral- Totalıtarısmus- These, die Ww1€e schon oft Horkheimers ‚instrumenteller Ver-
nuntt“ entgegenstellt, klingen Differenzierungen A die Ila  — früher vermißte (etwa ın
Religion ach der Aufklärung 276 {f.) Opportunismus als Ausgangsbasıs un Realıi-
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tätsverlust durch normatıve Macht des Faktischen 93) Problematisch bleibt das COIN-

mon-sense- Vertrauen des Autors, eintach klıngt dıe Erklärung fur den öffentlichen
Schwund des ertrauens INn se1ın Surrogat, die Fachleute (moralisıerend politisch BO-
worden 102 E Etwas befremdlich (wıe bezeichnenderweıse schon bzgl ‚Sınn‘ un
‚Theodizee‘ vgl Relıgion ach der Aufklärung 178 {£:; 195 {t.) wirken die Argumenta-
tionen ST ‚Erklären(s)/Verstehen(s)-Problematık‘: krıtisıert klassısche Posıtionen
und Diıiskurse (dıe Jüngeren, VO Wright und Apel, erwähnt Sal nıcht) ungenlert
aus der Perspektive seınes ganz anderen) Paradıgmas. Dabeı bedient sıch eıner Be-
griffskritik vermuittels salopper Hınweıise auf dıe Alltagssprache wıiewohl Fach-

geht!) un: ZEWISSE Überschneidungställe (wer würde die leugnen!). Zudem
suggeriert seıne Intention, Wissenschaftsseparation ließe sıch NUur durch Verzicht auf
Methodendifferenzierung vermeıden. Dıie Dialektik der Begriffsgeschichte der ‚Dialektik‘
hingegen 1sSt eın wahres Kleinod philosophischer Kurzprosa! uch Wer die
partielle Leseanstrengung (durch seminardeutsche Wortverkettungen hindurch) nıcht
scheut, profitiert VO der ausgreifenden un: hochgescheiten Arbeıt eınes sensiblen

\WIDMANNKulturdiagnostikers ersten Ranges.

LÜBBE, HERMANN, Im Zug der eıt. Verkürzter Aufenthalt iın der Gegenwart. Berlın
USW Springer 1992 441
Generalthema dieses Buches ISt dıie temporale Verfassung unserer gegenwärtigen

Kultur. Vert geht seinen Gegenstand In eıner systemtheoretischen Perspektive
Temporalıtät 1Sst iıne wesentliche Dımension jedes Lebendigen, und uch uUunseTreT

Gesellschaft und Kultur. Jle Systeme haben eine Geschichte, eıne Entwicklung.
Diese Entwicklung verläutt nıcht LLUT ach einer gewıssen inneren Logık, sondern —_

gleich vielen (bzgl dieser „Logik”) kontingenten Bedingungen: S1E 1St Iso nıcht
gesetzmälig un deshalb uch nıcht prognostizierbar. Zentral für diese Entwicklung
1St die Weıtergabe un Transtormatıion VO Intormatıon VO Lebewesen der eıinen
Generatıon auf solche der folgenden Generatıon. S1e erfolgt auf wel grundsätzlich
verschiedenen Wegen: 1m Bereich der bloßen Natur auf genetische VWeıse; 1mM Bereich
der Kultur durch symbolisch-sprachliche Interaktıon. Für kulturelle PYProzesse scheıint
generell das (Gesetz gelten, da sıch ihre Geschwindigkeıt beschleunigt. Der Pro-
ze{fß der Zivilisatiıon 1mM Yanzch verläuft ber nıcht „lamınar” xibt Ungleichzeıitig-
keıten, verschiedene Geschwindigkeıiten und daher „Wirbelbildungen” un „Kehr-
wasser”). Der Druck der Veränderung bringt Gegenbewegungen hervor, dıe W die
Funktion der Kompensatıon für dıe Nachteıle haben, die mI1t den Veränderungen des
zivilisatorischen maınstream verknüpft sınd Dıesen Hauptstrom, der die Lebensbe-
dingungen tietsten verändert, sıeht ohl 1mM Fortschritt der Technik. Dafß ZWI1-
schen der verstandenen Zivilisationsdynamik un: den kulturell sıch auißernden
Kontinuıltätsinteressen eın Komplementärzusammenhang besteht, 1St eine zentrale
These des Buches.

Ausgehend VO der Annahme, dafß sıch dıe Transformationsgeschwindigkeıit der
teriellen Basıs unserer Zivilısatıon mehr un mehr beschleunige, werden Wel Bündel
VO  — Sachverhalten analysıert: iın deskriptiver Absıcht dıie daraus sich ergebenden Ver-
änderungen der temporalen Verhältnisse (Eınstellungen Zr Vergangenheıt und 7U
kunft); und zugleıch, ın ideologie-kritischer Absıcht, bestimmte kulturkritische
Versuche, Alternatıven Zu Kultur der industriellen Gesellschaft ordern der
wünschen. Das Fazıt der deskrıptiven Analysen 1St 1m Untertitel der Abhandlung PFCHC-
ben dıe Zeıt, die WIr als Gegenwart erfahren, als Zeıtraum, ın dem die Umgebung
1m wesentlichen gleich bleıbt, wırd immer kürzer; das Tempo der Innovatıon und da-
mi1t das Ausmafß der Vergänglichkeit werden immer größer. zeıgt das 1mM einzelnen

veränderten Funktionieren (bzw Nıcht-Funktionıieren) der Instanzen, die schon
früher der Macht der Vergänglichkeit entgegenwirken sollten: Beispiel des Fried-
hots un des Archıvs. Er zeıgt 5 Beispiel der Architektur und der bildenden Kunst,
für welche eın Verhältnıis CT Vergangenheıit un: Zukuntt konstitutiv ist. Und KT zeıgt

Beispiel der Wissenschaft und der Technik, die selbst ‚W aArlr 1m wesentlichen pra-
sentisch strukturıiert sınd, ın ihrer Entwicklung aber, vermittelt durch die
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